
Die Aarehalbinsel bei der Nydeck

Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Band (Jahr): 42-43 (1894)

PDF erstellt am: 30.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



247

fid) befinbet. Sem SBunfdje beS feiefigen Sn9euieur*= unb

StrdjiteftenoereinS nadjfommenb, fdjrieb idj in ©rgänjung
beju nactjftefeenben Seridjt nieber, roobei idj mefer bte

militärtfcfje ©eite in Sorbergrunb ftellte, oom Sittgemeinen

nur baSjenige beijog, roaS jum SerftänbniS abfolut noft
roenbig roar. SJtein befter Sanf gebüfert ben obgenannten

Sureaur, befonberS bem ©taatäarajio unb ben Herren
o. Stobt unb Homatb, bereu Slrbeiten idj oielfadj be-

nüfet l)abe.

Sern, im Stooember 1890.

St. Sieb er.

2)te Warefjaliiufel feet bet Streif.
Som SBenbelfee feerffutfeenb, featte fid) bie Slare att-

mäfelid) je toeiter nadj Storben, um fo tiefer in bie roeidjen

SJtotaffen= unb SDioränen formationen eingefdjnitten, fo bafe

fie in ber ©egenb, iu ber jefet bie ©tabt Sem liegt,
in einem jiemftctj tiefen, oon ftetten, oft fetfigen Ufern
eingefdjtoffenen Sfeale bafeinflofe. gelfen oon gröfeerer

SBiberftanbäfäfeigfeit unb roofel audj bie feier in mehreren

Serraffen quer oorliegenben ©nbmoränen beä 3tare=

gtetfcfeerä nötigten ben glufe ju ben rounberticfeften förüm=

jungen, bie roir feeute nocfe jroifdjen SJturi unb ber Steu=

brücfe finben, jooburcfe meferere auägeprägte Hatbinfetn
entftanben. Sluf bett nörbtidjen berfelben laffen fidj fcfeon

Sinfleblungen auS fefer alter Bett nacferoeifen. Sie füb=

lidjfte biefer Hatbinfetn, biejenige, auf roeldjer jefet bie
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sich befindet. Dem Wunsche des hiesigen Ingenieur- und

Architektenvereins nachkommend, fchrieb ich in Ergänzung
dszu nachstehenden Bericht nieder, wobei ich mehr die

militärische Seite in Vordergrund stellte, vom Allgemeinen

nur dasjenige beizog, was zum Verständnis absolut
notwendig war. Mein bester Dank gebührt den obgenannten

Bureaux, besonders dem Staatsarchiv und den Herren

v. Rodt und Howald, deren Arbeiten ich vielfach

benützt habe.

Bern, im November 1890.

R. Neb er.

Die Aarehalbinsel bei der Nydeck.

Vom Wendelsee hersluthend, hatte sich die Aare

allmählich je weiter nach Norden, um so tiefer in die weichen

Molassen- und Moränen formationen eingeschnitten, so daß

sie in der Gegend, in der jetzt die Stadt Bern liegt,
in einem ziemlich tiefen, von steilen, oft felsigen Ufern
eingeschlossenen Thale dahinfloß. Felsen von größerer

Widerstandsfähigkeit und wohl auch die hier in mehreren

Terrassen quer vorliegenden Endmoränen des Aare-

gletfchers nötigten den Fluß zu den wunderlichsten Krüm-
chungen, die wir heute noch zwischen Muri und der
Neubrücke finden, wodurch mehrere ausgeprägte Halbinseln
entstanden. Auf den nördlichen derselben lasten sich schon

Ansiedlungen aus sehr alter Zeit nachweisen. Die
südlichste diefer Halbinseln, diejenige, auf welcher jetzt die
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Sltlftabt Sern liegt, featte oor ber ©rünbung Sernä ein

oon bem jefeigen ganj oerfdjiebeneä SluSfefeen, fo bafe

roir baSfelbe etroaS näfeer befcfereiben muffen.
Unten bei ber jefeigen Stpbecf erfeob ficfe in bem engen

Sogen ber 3lare ein faft rünber Husel, roeldjer im ©üben,

Often unb Storben oon bem glufe, auf ber SBeftfefe

burdj ein Sohel begrenjt roar, baS fidj oon Storb nadj

©üb quer burefe bie Hafbinfel oon 3lare ju Slare fein=

jog. Siefe ©djlucfet jog ficfe jebodj nidjt auf gleicher

Siefe burdj, fonbern fie roar in iferer SJtitte jiemlidj beim

untern ©nbe ber jefeigen ©ereüjtigfeitSgaffe, am roenigften

tief eingefdjnitten, immerfein nocfe fo bebeutenb, bafi fie

fpäter überbrüd't roerben mufete. Stefte biefer ©djlucfet

finb nodj ficfetbar -jroifdjen bem untern ©nbe ber Sßoft=

gaffe unb bem fog. Setifan, HfluS an ber Slare. Söefi*-

liefe, oberfealb biefem ^pügel, ben roir ben Slpbecffeüget

nennen roollen, unb ber genannten Ouerfcfetucfet, erfeob

ficfe bann ein affmäfelidj anfteigenbeS Stateau, baS immer

breiter roerbenb, fidj feinaufjog bis ob ben jefeigen geit-
glocfentfeurm, roo abermals ein äfenlidjer ©raben oon

Slare ju Slare füferenb, in ber SJtitte ju einem „engen

Hälfe" fidj erfeebenb, bie §atbinfel burdjfcfjnitt. Sm
©erberngraben finb unS jefet nodj Stefte beSfelben erfealten

unb bem Stamen naaj in ber ©rabenpromenabe unter
bem föorafeaufe ebenfalls; im fernem liegt ber föornfeauä-

ptafe auf bemfelben.

©In britteS Sobet traoerfierte bie Halbtnfet, ba roo

jefet ber Särenplafe unb ber S3aifenfeauSplafe ficfe befin=

ben, in ganj äfenlidjer SBeife; baSfelbe trug fdjon früfee

ben Stamen „Sfeiergraben" unb enblicfe roar ganj oben,
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Altstadt Bern liegt, hatte vor der Gründung Berns eiu

von dem jetzigen ganz verschiedenes Aussehen, so daß

wir dasselbe etwas näher beschreiben müssen.

Unten bei der jetzigen Nydeck erhob stch in dem engen

Bogen der Aare ein fast runder Hügel, welcher im Süden,

Osten und Norden von dem Fluß, auf der Westseite

durch ein Tobel begrenzt war, das stch von Nord nach

Süd quer durch die Halbinsel von Aare zu Aare

hinzog. Tiefe Schlucht zog sich jedoch nicht auf gleicher

Tiefe durch, fondern ste war in ihrer Mitte ziemlich beim

untern Ende der jetzigen Gerechtigkeitsgasse, am wenigsten

tief eingeschnitten, immerhin noch so bedeutend, daß ste

später überbrückt werden mußte. Reste dieser Schlucht

sind noch sichtbar zwischen dem untern Ende der Post-

gaffe und dem sog. Pelikan, Haus an der Aare. Westlich,

oberhalb diesem Hügel, den mir den Nydeckhügel

nennen wollen, und der genannten Querschlucht, erhob

sich dann ein allmählich ansteigendes Plateau, das immer

breiter werdend, sich hinaufzog bis ob den jetzigen

Zeitglockenthurm, wo abermals ein ähnlicher Graben von
Aare zu Aare führend, in der Mitte zu einem „engen
Halse" sich erhebend, die Halbinsel durchschnitt. Im
Gerberngraben sind uns jetzt noch Reste desselben erhalten
und dem Namen nach in der Gr« ben promenade unter
dem Kornhause ebenfalls; im fernern liegt der Kornhausplatz

auf demselben.

Ein drittes Tobel traversierte die Halbinsel, da wo

jetzt der Bärenplatz und der Waisenhausplatz sich befinden,

in ganz ähnlicher Weise; dasfelbe trug schon frühe
den Namen „Thiergraben" und endlich war ganz oben,
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roo jefet ber Surnplafe oor ber Slnatomie ift, nocfe eine

Heinere norbroärtä gegen bie Stare abfaffenbe ©djlucfet

üorfeanben, bie jebodj nidjt toeit in bie Hafbinfet feinein-

grtff, roaferfdjeinftäj nidjt über bie SJtitte beä jefeigen

Surnplat^eä feineinragte.

SBeftroäriä rourbe baä 'fJtateau ber Hatbinfet be-

grenjt burdj bie jiemficfe feod) anfteigcnbe jetzige grofee

©cfeanje; im ©üben unb Storben fiet eä fteit unb raufe

ab in bie Slare. Stacfe ber ©age foll eS bei ber ©rün=

bung ber ©tabt mit mädjtigem SBalb bebecft geroefen

fein. Son brei ©eiten burefe bie Stare unb beren tief
eiugefajnittene Ufer jlurmfrei im ©inne ber bamaligen

Beit, baju burdj bie brei genannten Sohel in oerfefeiebene

Slbfcfenitte geteilt, bilbete bie Starefealbinfet eine natürtiefee

gefte, bte allen 3lnforberungen ju einem oerteibigungS--

fäfeigen tyiat),e in fo feofeem SJtafee entfpradj, bafe eS leidjt
begreiflich, ift, roenn ber friegägeroofente Slicf beä Bäferingers

auf bemfelben fidj einen befeftigten Stafe anjutegen ge=

badjte; benn uidjt nadj unb nacfe, rote oiele anbere ©table

auä alten Slnfiebtungen fidj entroicfelnb, entftuub Sera,
fonbern faft auf einmal auf ben Sefefel unb SBunfd)

Serdjtotbä beä V. oon Bäferingen.

2)a8 jcujtingtfaje «Stabtc^cn 9tt)becf.

Sluf bem oorgenannten Stpbecffeügel erfeob fictj fcfeon

früfeer eine bem beutfdjen Sleicfee gefeörenbe Surg, bie

Si p b e cf, bie alä ber ältefte föern Sernä angefefeen roerben

mufe. ©ä roar eine unrufeige Beit, alä bie Baferinger
Sieftoren beä beutfdjen föaiferä in Slttemannien unb Sur=
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wo jetzt der Turnplatz vor der Anatomie ist, noch eine

kleinere nordwärts gegen die Aare abfallende Schlucht

vorhanden, die jedoch nicht weit in die Halbinsel hineingriff,

wahrscheinlich nicht über die Mitte des jetzigen

Turnplatzes hineinragte.

Westwärts wurde das Plateau der Halbinsel
begrenzt durch die ziemlich hoch ansteigende jetzige große

Schanze; im Süden und Norden fiel es steil und rauh
ab in die Aare. Nach der Sage foll es bei der Gründung

der Stadt mit mächtigem Wald bedeckt gewesen

sein. Von drei Seiten durch die Aare und deren tief
eingeschnittene Nfer sturmfrei im Sinne der damaligen

Zeit, dazu durch die drei genannten Tobel in verschiedene

Abschnitte geteilt, bildete die Aarehalbinsel eine natürliche
Feste, die allen Anforderungen zu einem verteidigungsfähigen

Platze in so hohem Maße entsprach, daß es leicht

begreiflich ist, wenn der kriegsgemohnte Blick des Zähringers
ans demselben sich einen befestigten Platz anzulegen

gedachte ; denn nicht nach und nach, wie viele andere Stàdie
aus alten Anfiedlungen sich entwickelnd, entstund Bern,
sondern fast auf einmal auf den Befehl und Wunfch

Berchtolds des V, von Zähringen.

Das zähnngische Stadtchen Nydeck.

Auf dem vorgenannten Nydeckhügel erhob sich schon

früher eine dem deutschen Reiche gehörende Burg, die

Nydeck, die als der älteste Kern Berns angesehen werden

muß. Es war eine unruhige Zeit, als die Zähringer
Rektoren des deutschen Kaisers in Allemannien und Bnr-
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